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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
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Zeitun 6. 


Lotterie. 

Bei der heute fortgeſetzten Ziebung der 4 
Kaffe 185. Königlicher Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 
Gewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 90,593. 5 Ger 
winne zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 10,008. 19,456. 
55,458. 66,787 und 84,426. 


43 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 448. 
2104. 3054. 3416. 3737. 5538. 6514. 
11,285. 11,666. 15,275. 18,330. 19,911. 
20,346. 26,004. 26,111. 28,355. 31,295. 
31.315. 34,081. 37,774. 39,136. 39,986. 
41,274. 43,276. 49,208. 49,712. 54,441. 
54,799. 55,083. 55,184. 58,096 61,677. 
62,293. 62,434. 63,743. 65,024. 69,980. 
70,415. 75,286. 78,212. 83,577. 88,831. 
und 89,589. 

43 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 743. 


6659. 8052. 9367. 14,410. 16,359. 16,760. 16,988. 


22,460. 24,150. 24,416. 27,846. 30,282. 
31,287. 31,428. 32,063. 35,998. 36,171. 
39,578. 40,704. 44,280. 45,726. 46,424. 
52,665. 23,651. 54,796. 62,433. 65,581. 
70,162. 70,225. 70,837. 74.965. 81,122. 
82,483. 84,076. 84,796. 85,020. 86,513. 
87,648. 88,797. 89,841. 91,690. u. 92,194. 

59 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 2377. 

4291. 5788. 6439. 6914, 7641. 8222. 
8271. 10,849. 18,672. 23,979. 23,389. 
25,238, 25,315. 25,607. 30,319. 30,596. 
31,266. 83,328. 33,419. 35,680. 37,490. 
38,012. 38,101. 39,980. 40,029. 40,173, 
42,051. 42,499. 43,244. 46,969. 48,451. 
48,834. 49,302. 49,572. 51,103. 53,760. 
58,746. 59,618. (2,478. 63,417. 64,997. 
70,864, 70,901. 75,885. 
76, 28 er 0,0 0 2 82 159. 


und 91,873. 255 
Berlin, 27. April 1867. 5 
Keönigliche General- Lotterie⸗Direction. 
Celegraphiſcht . 90 - 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 

Stuttgart, 27. April. Der Juſtiz⸗ 
miniſter Neurath und der Kriegsminiſter 

ardegg ſind auf ihr Anſuchen von ihren 
—— im Miniſterium entbunden worden. 
An ihrer Stelle ſind der Abgeordnete 
Mitnacht und der Oberſt Wagner mit 
der Verſehung jener Miniſterien betraut. 

Wien, 27. April. Schweizers „Wie- 
ner Korreſpondenz“ will wiſſen, daß eine 
Konferenz in London in Ausſicht ſtehe. 
Es ſcheige Neigung vorhanden, das Lu⸗ 
xemburger Beſatzungsrecht durch eine 
Garantieübernahme der europäiſchen 
Mächte ablöſen zu laſſen. 

Wien, 27. April. Die heutige „Wie⸗ 
ner Zeitung“ veröffentlicht in ihrem amt⸗ 
lichen Theile eine kaiferliche Cirkularver⸗ 
ordnung, welche nur neue Vorſchriften in 
Betreff der Beförderung von Generalen, 
Stabsoffizieren, Oberoffizieren und Offi⸗ 
zieraſpiranten der Landarmee enthält. 
Motivirt werden dieſe Vorſchriften mit 

der Nothwendigkeit, ein dem täglichen 
Fortſchreiten der Wiſſenſchaften entſpre⸗ 
chendes Offizierkorps zu gewinnen, ſowie 
mit dem Bedürfniſſe, anerkannt bewährte 
Offiziere raſcher und noch bei jüngerem 
Lebensalter in höhere Chargen emporzu— 
bringen. 
. Wien, 27. April. Mehrere Mor⸗ 
genblätter konſtatiren nach anſcheinend 
guter Information, daß Oeſterreich, be⸗ 
vor noch von anderen Vermittelungsvor⸗ 
ſchlägen die Rede geweſen, den ſtreiten⸗ 
den Parteien in der Luxemburgiſchen 
Frage folgende, auch den übrigen Groß⸗ 
mächten mitgetheilte Alternative vorge- 
ſchlagen habe: Entweder mit Räumung 
und Schleifung der Feſtungswerke ver⸗ 
bundene Neutraliſirung Luxemburgs, oder 
Abtretung des Großherzogthums an Bel⸗ 
gien und Aufnahme desſelben in die bel⸗ 
giſche Neutralität. Letzterer Vorſchlag ſei 
ſeitens der belgiſchen Regierung felbit auf 
Widerſpruch geſtoßen und zwar wegen 
Schwierigkeiten, welche ſich aus der bel⸗ 
giſchen Verfaſſung herleiten. Nachdem 
der Kaiſer Napoleon feinen durch Ver⸗ 
trag mit dem Könige der Niederlande ge- 
wiſſermaßen ſchon erworbenen Rechten 


Paris, 27. A 


entſagt, trete nunmehr der erſte auf Ne 
traliſirung Luxemburgs gerichtete Be 
ſchlag Deſterreichs wieder in Wirkſa 

Wien, 28. April. Die heutige „De 
batte“ erfährt, daß im Verlaufe des A 
ſtrigen Tages Nachrichten eingetroffe 
jind, nach welchen die öſterreichiſchen Pro⸗ 
poſitionen ſeitens des Berliner Kabine 
als Baſis für weitere Verſtändigungsun 
terhandlungen angenommen wären. D 
Zuſammentritt der Londoner Konferegz 


ſoll als geſichert erſcheinen. * 


Paris, 27. April. Man verſich 
aus guter Quelle als poſitiv, daß Pr 
ßen auf eine Konferenz eingeht, die 
London ſtattfinden ſoll. 


Das neue Journal „Le Mouvement 


glaubt aus guter Quelle zu wiſſen, 


Rußland die Neutraliſirung Luxemburg 
ſowie deſſen Abtretung an Belgien, unten 
Vorbehalt einer Kompenſation für Frank⸗ 
reich an der belgiſchen Grenze vorgeſchlg⸗ 


gen habe, und daß England dieſem V 
ſchlage beiſtimme. Oeſtereeich dage 
ſchlage blos die Neutraliſirung des Gr 
herzogthums vor. Die drei Mächte je 
einig, die Räumung Luxemburgs zu e 
pfehlen. N 


Paſcha hat nach Entwaffnung der kandio— 
tiſchen Griechen gegen die neuerdings 
wieder inſurgirten Sphakioten feine Ope- 
rationen begonnen. 


Tagesbericht. 

Es liegt heute über die luxemburgiſche 
Frage wieder eine Maſſe Material vor. Zu⸗ 
nächſt berichtet ein Telegramm aus Paris, 
daß man dort von dem Zuſtandekommen ei— 
nes Congreſſes zur Regelung dieſer Frage 
ſpreche. Dann ſoll Graf v. d. Goltz, der 
beiläufig geſagt, fortwährend im freundlichſten 
Verkehr mit dem franzöſiſchen Hofe ſteht, 


9 neuerdings die Hoſfnung ausgeſprochen has 


ben, den Frieden erhalten zu ſehen, und Na- 
poleon, heißt es, verſichere bei jeder Gelegen⸗ 
heit, daß die Erhaltung des Friedens ſein 
eifriges Beſtreben ſei, — nur gezwungen 
würde, er zum Kriege ſchreiten. f 
Wenn wir nun auch aus rfahrung wiſ⸗ 
ſen, was von ſolchen Verſicherungen Napo⸗ 
leon's zu halten iſt, namentlich da man hört, 
daß den offiziöſen Journalen die Weiſung 
zugegangen ſei, wegen des Art. der „Nordd. 
Allg. Zig.“, der beſagt, daß Preußen unter 
keiner Bedingung die Feſtung Luxemburg 
räumen würde, in die Kriegstrompete zu ſto⸗ 
ßen: fo ſcheinen die Friedensausſichten doch 
auch von anderer Seite Stützen zu erhalten. 


pril. In 
bend ſammlung wurde die 
pellation Jules Favre's betreffs Lux 
burgs von den Bureaux verworfen in 
Folge eines Briefes von Rouher, 


weſen wäre, unverzüglich Erklärungen in 
dieſer Angelegenheit zu geben, ſich die 
Regierung beeilt haben würde, ſie auf die 
Tribüne zu bringen; aber Verhandlungen, 
die ſich der Erhaltung des europäiſchen 
Friedens günſtig geſtalten, ſeien eingelei⸗ 
tet und werden von den Großmächten ei⸗ 
frig betrieben. Dieſe Sachlage lege der 


Regierung die größten Reſerven auf; er. 


glaube daher nicht, die Veraantwortlich⸗ 
keit einer öffentlichen Debatte auf ſich 
laden zu können. Gegenüber kder natür⸗ 
lichen Aufregung der öffentlichen Mei⸗ 
nung ſchlage er nur mit Bedauern die 
Vertagung dieſer Diskuſſion vor. Die 
Regierung ſei entſchloſſen, dieſen wichti⸗ 
gen Gegenſtand, ſobald es die Umſtände 
irgend erlauben, zur Behandlung den 
Kammern vorzulegen. 


Paris, 27. April. Der Brief des 


Staatsminifters Rouher im geſetzgebenden 


Körper machte auf die Börſe guten Ein- 
druck. Die anfangs ſchwankende Haltung 
wurde gegen Schluß feſt. Die 37, welche 
zu 66, 75 eröffnet und dann auf 67, 80 
geſtiegen war, fiel wieder bis 67, 30 und 
ſchloß zu 67, 50. Conſols von Mittags 
1 Uhr waren 91 gemeldet. 

Paris, 28. April. Der Zuſammen⸗ 
tritt einer Konferenz in London wird all- 
gemein als geſichert betrachtet. 

Auf dem Boulevard wurde die Rente 
68, Italiener 48, 70, Amerikaner 79% 
71 Starke Nachfrage. Wenig Ge⸗ 

äft. e 

Paris, 29. April. Die geſtrigen 
Abendblätter beſtätigen, daß das Zuſtan⸗ 
dekommen der Conferenz in der Luxem- 
burger Frage geſichert ſei. Als Baſis der 
Verhandlung ſei die Neutraliſation Luxem- 
burgs von Preußen und Frankreich an⸗ 
genommen. Wann die Räumung, ob vor 
oder nach der Conferenz, ſtattfinden werde, 
ſei noch unentſchieden. 

Haag, 27. April. Der Baron Tor⸗ 
naco ift hier eingetroffen, um mit dem 
Könige und dem Prinzen Heinrich zu kon⸗ 
feriren. Der König kürzt feinen Aufent- 
halt in Amſterdam ab, um mit jenen 
Herren hier zuſammenzutreffen. 

Konſtantinopel, 27. April. Omer⸗ 
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worin 
dieſer erklärt, daß, wenn es möglich ge⸗ 


Aus Wien wird nämlich vom 27. telegra⸗ 
phirt, daß mehrere Morgenblätter nach an- 
ſcheinend guten Informationen conſtatirten, 
daß Oeſterreich, bevor noch von andern Ver⸗ 
mitielungsvorſchlägen die Rede geweſen, den 
ſtreitenden Parteien in der luxemburgiſchen 
Frage folgende, auch den übrigen Großmäch⸗ 
ten mitgetheilte Alternative vorgeſchlagen 
habe: Entweder mit Räumung und Schlei⸗ 
fung der Feſtungswerke verbundene Neutra- 
liſirung Luxemburgs, oder Abtretung des 
Großherzogthums an Belgien und Aufnahme 
desſelben in die belgiſche Neutralität. Letz⸗ 
terer Vorſchlag ſei ſeitens der belgiſchen Re⸗ 
gierung ſelbſt auf Widerſpruch geſtoßen, und 
zwar wegen Schwierigkeiten, welche ſich aus 
der belgiſchen Verfaſſung herleiten. Nachdem 
der Kaiſer Napoleon ſeinen durch Vertrag 
mit dem Könige der Niederlande gewiſſerma— 
Beu ſchon erworbenen Rechten entſagt, trete 
nunmehr der erſte auf Neutra iſirung Luxem- 
burgs gerichtete Vorſchlag Orſterreichs wieder 
in Wirkſamkeit. 

Dieſe Nachricht wird gewiſſermaßen er⸗ 
gänzt durch ein Telegramm der „Hamb. 
Nachr.“, welches als authentiſch aus Wien 
meldet, daß als Verhandlungsgrundlage in 
der luxemburgiſchen Angelegenheit gegen⸗ 
wärtig folgender Vorſchlag diene: das 
neutraliſirte Luxemburg bleibt niederländiſch 
und die von Preußen zu räumende Feſtung 
wird geſchleift. 

Auch ein Telegramm aus Paris vom 
27. beweiſt uns, daß wir in das Stadium 
der Verhandlungen getreten ſind Daſſelbe 
lautet: In der heutigen Sitzung des ge— 
ſetzg benden Körpers wurde die von Jules 
Favre eingebrachte, Luxemburg betreffende 
Interpellation verworfen, nachdem ein Brief 
des Miniſters Rouher verleſen war, welcher 
erllärt, daß die augenblicklich eingeleiteten 
dem Frieden günſtigen und von den Große 
mächten eifrig betriebenen Unterhandlungen 
der Regierung die größte Reſerve aufer— 
legen und eine öffentliche Debatte unthunlich 
machen. (Nach der neueſten telegraphiſchen 
Depeſche (ſiehe oben) iſt das Zuſtandekommen 
der Conferenz in der Luxemburger Frage ſo— 
gar ſchon als geſichert zu betrachten.) 

Ein weiteres friedliches Moment will man 
darin erblicken, daß in den Berliner politi- 
ſchen Kreiſen, wie man jagt, infolge der ver- 
änderten Haltung Frankreichs, die Situation 
als weniger geſpannt betrachtet wird. Die 
preußiſche Diplomatie, heißt es, habe die 
Aufrechthaltung des status quo nicht als un⸗ 
umgänglich nothwendig betont, und würde 
einem Austauſche des in den Augen Europa’s 
zweifelhaften Beſatzungrechtes gegen eine ger 
nügend garantir te Neutralität Luxemburgs 
nicht unbedingt widerſprechen. Es wird jer 
doch von mancher Seite bezweifelt, daß Frauk⸗ 
reich damit einverſtanden ſein würde, und 
man meint, daß nur der einmüthige Rath 


der drei neutralen Mächte im Stande ſein 


dürfte, Frankreich zu beſtimmen auf ſolche 
Vorſchläge einzugehen. 

Dann eirculirt ſeit einigen Tagen das 
Gerücht, der König der Belgier, der während 
feiner Anweſenheit in Berlin nebenbei eben⸗ 
falls Vermittelungsverſuche in der ſchweben⸗ 
den Frage zu machen gehabt haben ſoll, ſei 
zu der erſten Auffaſſung des Königs von 
Preußen, die dieſer gehabt, ehe er die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß Frankreich mehr wolle, 
als ein Aufgeben des preußiſchen Beſatzungs⸗ 
rechtes, zurückgekehrt, indem auch er Preu⸗ 
ßen vorgeſchlagen, die Feſtung zu ſchleifen, 
ſie dann aufzugeben, das Großherzogthum 
als ſelbſtſtändigen Staat erklären, und den⸗ 
ſelben im engen Bündniſſe mit Belgien von 
den europäiſchen ächten dann garantiren 
zu laſſen. . 

Nach dem „Etendard“ ſoll zur Erhaltung 
des Friedens weſentlich ein eigenhändiges 
Schreiben der Königin Victoria an Se. 
Mai. den König Wilhelm beigetragen haben. 
„Das verſöhnliche Einſchreiten der Königin, 
ſchreibt der „Etendard“, rechtfertigt ſich 
doppelt durch die Größe der aufs Spiel 


‚gelegten Intereſſen und durch die Familien⸗ 


verhältniſſe Ihrer britiſchen Majeſtät, deren 
älteſte Tochter die zukünftige Königin Preu⸗ 
ß ens iſt.“ 5 

Wir überlaſſen natürlich dem Etendard 


die Verbürgung dieſer Angaben und bemer⸗ 


len nur, daß nach Andeutungen, die in Eng⸗ 


land gefallen ſind, die Abſendung eines Brie⸗ 


fes der Königin Victoria an den König von 


nt nicht geradezu unwahrſcheinlich 
ingt. 
Soweit lauten die friedenverheißenden 


Nachrichten; bezüglich anderer wird heute 
mitgetheilt, daß man ſich in Paris mit der 
Hoffnung geſchmeichelt habe, eine Quadrupel⸗ 
Alliance zwiſchen Frankreich, Belgien, Hol⸗ 
land und England zuſtande zu bringen, um 
dergeſtalt wirkſam gegen Preußen zu agiren. 
Die Rechnung habe nun hinſichtlich Englands 
nicht geſtimmt; dieſes habe durchaus nicht 
die Abſicht aus ſeiner Neutralität herauszu- 
treten, auch herrſcht dort der ſupponirte Preu⸗ 
ßenhaß nicht, wie die franzöſiſche Preſſe ihn 
binftellt. Mit den Alliancen will es dem 
Tuileriencabinet, wie es ſcheint, nach keiner 
Seite hin gelingen, — aus Stockholm er— 
fährt man, wie aus Kopenhagen, daß die 
beiden Staatin ſich neutral verhalten wollen, 
und von Italien wird die ähnliche frühere 
Mittheilung auch heute wieder beſtätigt. Fer⸗ 
ner wird von Kopenhagen aus die Nachricht 
des „Memorial Diplomat.“ dementirt, daß 
ein Zuſammenhang zwiſchen der Neutralitäts⸗ 
erklärung Dänemarks und dem Abſtimmungs⸗ 
verlangen dieſer Macht in bezug auf Nord⸗ 
ſchleswig ſtaltfände. 

Im übrigen hört man, daß die gegenwär- 
tige Haltung der ſüddeutſchen Staaten in 
Paris großen Eindruck gemacht habe. 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. Berlin, 27. April. Die 
Zeitdauer des bevorſtehenden Landtages 
ſteht jetzt vielfach zur Erörterung. Daß 
fie eine möglichſt kurze ſein möchte, em⸗ 
pfiehlt ſich ſehr dringend. Vornehmlich 
fällt dafür die Aufgabe ins Gewicht, wel⸗ 
che dem „Landtage ad hoc“ zu erfüllen 
obliegt. Er ſoll über den aus dem Reiche: 
tage hervorgegangenen norddeutſchen Ver— 
faſſungsentwurf votiren und die ſich dar 
ran knüpſenden Veränderungen der preu— 
ßiſchen Verfaſſung beſchließen. Seine 
Aufgabe greift in die Geſammtthätigkeit 
ein, welche zur Begründung der norddeut⸗ 
ſchen Verfaſſung nothwendig iſt. Sie 
muß deshalb auch in dem Zeitmaaße, 
welches fie einzuhalten hat, mit den ande⸗ 
ren Faktoren der in Rede ſtehenden Ge— 
ſammtthätigkeit correſpondiren. Die Be— 
rechnung dieſes Zeitmaaßes gewinnt var 
durch die Bedeutſamkeit einer politiſchen 
Frage, mit welcher in der That die Preſſe 
jetzt ſehr lebhaft beſchäftigt iſt. Es han⸗ 
delt ſich dabei um die Beobachtung zweier 
Rückſichten, daß nehmlich die Zeitdauer 


eine möglichſt kurze ſei, daß dabei aber 
auch alle verfaſſungsmäßigen Beſtimmun⸗ 
gen, die der Landtag für die ihm oblie⸗ 
genden Beſchlüſſe zu beobachten hat, zu 
ihrem unverkürzten Recht gelangen. Be⸗ 


züglich der letzteren kommt vornehmlich 


der Umſtand in Betracht, daß der Annah⸗ 
me des norddeutſchen Verfaſſungsentwurfes 
ſeitens des preußiſchen Landtages eine 
Abänderung der preußiſchen Verfaſſung 
involvirt, und für eine ſolche Abänderung 
durch Artikel 107 der preußiſchen Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde bereits ein beſtimmtes Zeit— 
maaß vorgeſchrieben iſt: die bekannte ein⸗ 
undzwanzigtägige Friſt. Ueber dieſen Zeit⸗ 
aufwand von einundzwanzig Tagen kann 
man nicht hinwegkommen; er bildet das 
Minimum des Aufenthalts, der dem Prin⸗ 
zip der möglichſt kürzeſten Dauer entge⸗ 
genſteht, und es kann bei der Beſtimmung 
des fraglichen Zeitmaaßes ſich nur darum 
handeln, dieſes Minimum ſo wenig als 
möglich zu überſchreiten. Zu dieſem Ende 
iſt die gleichzeitige Vorlage der Berfaf- 
ſungsänderungen an beide Häuſer des Land⸗ 
tages in Vorſchlag gebracht worden. 
Es liegt dieſem Vorſchlage eine Deutung 
des Artikel 107 zu Grunde, die von an— 
derer Seite angefochten wird. Die zwie— 
fache Abſtimmung des Herrenhauſes 
dürfe nicht neben der des Abgeordneten— 
hauſes ſtattfinden; ſie habe auf letztere 
zu folgen, ſo daß alſo die Abänderung 
im Abgeordneſenhauſe ſchon vollſtändig 
abgeſchloſſen ſein müſſe, bevor ſie an das 
Herrenhaus übergehen dürfe. Auf dieſe 
Weiſe würde ſich das Minimum von 21 
auf 42 Tage erweitern — ein Zeitraum, 
welcher der gedeihlichen Durchführung 
des norddeutſchen Verfaſſungswerkes nach 
allen concurrirenden Verhältniſſen im 


hohen Grade verhängnißvoll werden 
müßte. Daß die Vorlage gleichzeitig an 


beide Häuſer erfolge, und daß das Her- 
renhaus darüber in Berathung trete, 
bevor das Abgeordnetenhaus einen Be— 
ſchluß gefaßt, erſcheint mit der Beſtim⸗ 
mung des Artikel 107 unvereinbar. Sie 
will dem Herrenhauſe eine Thätigkeit 
zuweiſen, welche die Reſultate des Abge— 
ordnetenhauſes einer weiteren Entwickelung 
zuführe. Eine gleichzeitige Vorlage hebt 
die Grundbedingungen der weiterent⸗ 
wickelnden Thätigkeit des Herrenhauſes 
prinzipiell auf. Hierzu die Hand zu bie⸗ 
ten, ſcheint die Regierung nicht geneigt, 
wohl aber der Anſicht zu ſein, daß die 
fortentwickelnde Arbeit des Herrenhauſes 
zu ihrem verfaſſungsmäßigen Recht ge⸗ 
lange, wenn fie unmittelbar nach der er» 
ſten Abſtimmung eintrete. Es ſei dazu 
nicht nothwendig, beide Abſtimmungen 
des anderen Hauſes abzuwarten. Die 
ineinandergreifende Arbeit beider Häuſer 
dürfte in dem vorliegenden Falle den 
2222 . —— 


Feuilleton. 


Die Vermählungsfeier des Prinzen Phi⸗ 
lipp von Belgien mit der Prinzeſſin Marie 
zu Hohenzollern. 

Den Brennpunkt der ſchauluſtigen Menge 
bildete am 25ſten ſchon von 12 Uhr ab, die 
katholiſche Kirche, woſelbſt um 3 Uhr die 
Vermählung der Prinzeſſin Marie von Ho⸗ 
henzollern mit dem Prinzen Philipp von 
Belgien, Grafen von Flandern, ſtattfinden 
ſollte. Um die Kirche herum, wie die Stra- 
ßen entlang, wo die hohen Herrſchaften durch⸗ 
paſſiren mußten, hatten ſich dichte Spaliere 

einer bunten Menge gebildet. 

Auch die geladenen, heranrollenden Gäſte 
mußten durch dieſen Vorfrühling, denn die 
Menge zierlicher roſenrother, blauer, und 
weißer Hütchen, die farbigen Mäntelchen, die 
aus den Reihen hervorleuchteten, konnte man 
gern als fleurs animées gelten laſſen, und 
thut es um ſo lieber, denn: . 

Noch fehlts an Blumen im Revier, 
Drum nimmt ſie geputzte Menſchen dafür.“ 

Uns, die wir der hohen Tochter eines 
ritterlichen Vaters und einer edlen, viel ge» 
prüften Mutter, ſo heiße, fromme Wünſche 
entgegentrugen, und erſchien dieſe bunt ver⸗ 
webte Menge, wie eine Blumenlette, die ſich 
von ſelbſt gewebt, um dem jungen fürſtlichen 
Paare ein Symbol des Glücks und des Sr 
genus auf dem neuen Lebenswege zu fein; 
daher erfreute uns die große Theilnahme des 
Publikums an dieſer Feſtfeier. 

Das Innere der katholiſchen Kirche prangte 
im feſtlichſten Schmuck. Hier hatte man um 
den von Kerzen erhellten Altar einen reichen 
Blumenflor aufgeſtellt, und der geſammte 
Klerus der katholiſchen Kirche, der Fürſt⸗Bi⸗ 
ſchof von Breslau an der Spitze, harrte der 
Feier egen. Auf den Bänken ſaßen zum 
größten Theil die eingeladenen Damen in 
ele ganten Toiletten, auch hier wor des Len⸗ 
zes Farbeufülle in den ſchönſten Seidenſtof. 
en vertreten. Die Herren in Uniform und 
Eee namentlich machte fih das Bel- 
giſche carmoſine Band des Leopold⸗Ordeus 
bemerkbar. Die Mi iſter, Fürſtlichketten und 
Exeellenzen hatten die rechte Seite, das dip⸗ 
lomatiſche Corps die linke Seite eingenom⸗ 


hier zu vereinbarenden Rückſichten der 
Opportunität und des verfaſſungsmäßigen 
Rechtes in gleichem Maaße entſprechen. 
— Die Verhandlungen mit den Thüring⸗ 
ſchen Staaten über die Poſtverträge, die 


in Folge des Anheimfalles der Turn- und 


Taxisſchen Poſtverwaltung an Preußen 
zu vereinbaren find, ſcheinen einen zu⸗ 
friedenſtellenden Ausgang nehmen 
wollen. 
diehen, daß die Entwürfe zu jenen Wer: 


trägen bereits die Zuſtimmung der be⸗ 


treffenden Regierungen fanden. Dem 


definitiven Abſchluß muß jedoch die Prü⸗ 


fung der Entwürfe durch die bethei⸗ 
ligten Reſſortminiſter vorhergehen. Man 
iſt gegenwärtig mit dieſer Prüfung beſchäf⸗ 
tigt. — Die luxemburgiſche Frage befin« 
det ſich am Abſchluſſe ihres erſten Sta- 
diums, inſofern dasſelbe durch die Anfrage 
Preußens an die Garantie- Mächte über 
deren Auffaſſung der einſchlägigen Ver— 
trags⸗Beſtimmungen bezeichnet war. Es 
ging die Rede, daß dieſe Anfrage durch 
eine identiſche Erklärung der Mächte be— 
antwortet wurde. In dieſer Form iſt die 
Antwort nicht erfolgt; doch haben, wie 
heut von gut unterrichteter Seite verlau⸗ 
tet, die Mächte ihr Urtheil dahin abgege— 
ben, daß Preußen die Feſtung räume und 
letztere ſodann unter die Garantie der 
europäiſchen Mächte geſtellt werde. Vor⸗ 
nächſt liegt hier nur eine Meinungsäuße⸗ 


rung der Mächte vor, welche die Frage 


offen läßt. Die desfallſigen Entſchließun⸗ 
gen unſerer Regierung bleiben abzuwarten. 
— Der „Eorrefpondence de Berlin“ iſt 
ein offizieller Character beigelegt worden, 
welcher an betreffender Stell entſchieden 
verneint wird. Die „Correſpoudence“ be— 
ruht lediglich auf einem buchhändleriſchen 
Privatunternehmen. — Den neueſten Nach- 


richten aus Paris zufolge iſt die Weltaus⸗ 
Der | 


ſtellung jetzt vollſtändig geordnet. 2 
Fremden-Verkehr hat ſich in Folge deſſen 
geſteigert und nimmt von Tage zu Tage 
zu. 


reich vertreten waren, geſellen ſich mehr 
und mehr fremdländiſche Beſucher, und 
zwar ſtellte England das größte Contin— 
gent, aber auch Deutſchland iſt ſtark ver 
treten. — Dem von Hamburg aus ver— 


breiteten Gerüchte, daß alle Depeſchen po⸗ 


litiſchen Inhalts, welche nach einem Orte 
Bundes 


außerhalb des Norddentſchen 
adreſſirt find, durch das betreffende Tele— 


graphenamt zunächſt der hieſigen Central⸗ 
ſtelle zugeführt werden müſſen, können wir 
die beſtimmte Verſicherung entgegenſtellen, 
daß in neuerer Zeit für die Behandlung 


von politiſchen Telegrammen keine be— 


ſchränkende Beſtimmungen erlaſſen worden 
Es gelten dafür heut dieſelben Be⸗ 
ſtimmungen, welche ſchon vor den großen 
UAFFUFrrrr TTT. en 


ſind. 


men, der nicht von den Eingeladenen in Be. 
ſchlag genommene Raum war von zuſchau⸗ 
enden Damen beſetzt, die fo glücklich gewe⸗ 
ſen, eine derartige Eintrittskarte 
wiſchen. 8 

Für die Eingeladenen war der Eingang 
das Portal rechts, für die Zuſchauer links, 
das Hauptportal war für den Eintritt der 
Allerhöchſten Perrſchaften frei, die Stufen der 
Kirche mit Teppichen belegt. 

Zuerſt erſchien die Prinzeſſin Louiſe von 
Barchfeld, ihr folgte alsbald die Prinzeſſin 
Carl, dann erſchien das Kronprinzliche Paar 
mit den drei reizenden Kindern, auch die 
anderen hohen Fürſtlichkeiten erſchienen, dann 
zog der Fürſtbiſchof im großen Ornat, dem 


weißen Unterkleide, violetten Ueberwurf, über 


welchen wieder ein goldbrokat Gewand herab- 
fiel, und ein in gleichem Goldſtoff gewirkter 
Mantel ſeine Schultern umſchloß, die Mitra 
auf dem Haupte, den Biſchofsſtab in den 
Händen, mit der geſammten Kleriſei dem 
ankommenden Königspaare entgegen, gelei— 
tete dieſelben zum Altare, woſelbſt ſie rechts 
von demſelben auf den für dle Allerhöchſten 
Herrſchaften hingeſtellten rothen Sammet⸗ 
ſeſſeln Platz nahmen; die Prinzen des Kö— 
niglichen 8 und die Adjutanten befan⸗ 
den ſich im Gefolge. Von Neuem begab 
ſich der hohe Würdenträger der Kirche in 
Prozeſſion zum Portal, woſelbſt der König 
der Belgier mit dem hohen Brautpaar er⸗ 
ſchien. Der Graf von Flandern führte die 
Prinzeſſin Marie am linken Arm, unmittel⸗ 
bar hinter dem Fürſtlichen Paare erſchien 
der König der Belgier, ſowie die gefammie 
Fürſtlich Hohenzollernſche Familie, der Erb⸗ 
prinz und die Erbprinzeffin von Anhalt, der 
Herzog von Sachſen-⸗Coburg-Gotha. 

Das Brautpaar nahm auf den beiden 
Seſſeln dicht vor dem Altar Platz, die ander 
ren Fürſtlichkeiten nahmen die Seſſel links 
vom Altare ein. Die Belgiſchen Prinzen 
und der Fürſt von Hohenzollern trugen das 
große Band des Leopold⸗Ordens, unſere 
Prinzen die Kette des Schwarzen Adlerors 
dens. Beim Eintritt des Brautpaares ins 
tonirte der Domchor einen Hymnus à ca- 
pella. In jener vollendet ſchönen Weiſe, 

| wie wir es von dieſem Verein zu hören ge⸗ 


zu 
Man iſt jetzt damit ſoweit ge⸗ 


Den Beſuchern aus den Provinzen 
Frankreichs, die bisher beſonders zahl- 


zu er⸗ 


Jahres in Kraſt waren. 

— Aus einem Schreiben des Grafen 
v. Bismarck an Dr. Peter mann er⸗ 
fahren wir, daß der König genehmigt hat, 
dem Sultan Omar von Bor uu in 
Kuka am Tſad⸗See in Anerkennung ſeiner 
Verdienſte um den leider in Wadai ermor⸗ 
deten Moritz v. Beurmanen, und "feiner 
Goſtfreundſchaft für Gerhard Rohlfs die von 


ehend in einem neuen Throne, einer Kutſche 
mit Zubehör und einer Uhr zu 5 

— Die „3. C.“ ſchreibt: Die Börſe be⸗ 
anſprucht fortwährend ein Regulatur der 
Werth⸗Verhältniſſe zu fein. In wiefern ihr 
dieſer Anſpruch bei uns zuſteht, das hat 
die Bewegung an der Berliner Börſe in 
letzter Zeit nicht zu deren Gunſten entſchie— 
den. Ein ſo tolles Hin- und Herwerfen der 
Courſe ohne alle verſtändige Motivirung iſt 
lange Zeit unerhört geweſen. Begreiflicher 
Weſiſe war dabei viel Geld zu gewinnen 
und iſt ſehr viel Geld verloren worden. Leis 
der erſtrecken ſich aber die Nachwirkungen 
auch auf die Induſtrie, ſo wie auf die Bo⸗ 
den⸗Credit-Verhältniſſe; das tolle Spiel 
wird zu einer allgemeinen Calamität. Da 
iſt es denn doch an der Zeit zu fragen, ob 
der Staat dieſem Treiben länger müßig zu⸗ 
ſehen darf, ob es nicht geboten, um des all⸗ 
gemeinen Wohles willen geboten iſt, Beauf- 
ſichtigend einzuſchreiten. 

Schlawe. Wie die „N. St. Ztg.“ 
mittheilt, hat der Miniſterpräſident Graf 
v. Bismarck die aus fünf Rittergütern 
beſtehende Herrſchaft Varzin, im hieſigen 
Kreiſe belegen, am 23. d. M. von dem 
Herrn v. Blumenthal⸗Varzin für 
550,000 Thlr. gekauft und übernommen. 

Baden. Der „Allg. Ztg.“ wird aus 
Baden von krieg eriſchen Vorbe⸗ 
reitungen gemeldet. Man ſchreibt dem 
Blatt: „Nicht blos find in aller Eile 
einige Bataillone von Conſtanz und anderen 
Garniſonsorten nach Raſtatt beordert, ſon⸗ 
dern es iſt bereits die Preſſe offiziell veran⸗ 
laßt worden, nichts über Truppenbewegun⸗ 
gen ꝛc zu veröffentlichen, außer was die 
„Karlsr. Ztg.“ bringt. ... Von Berlin 
iſt der preußiſche Gefandte, Graf Flem ; 
ming, dieſer Tage raſch nach Karlsruhe 
zurückgekehrt und brachte dringende Mah⸗ 
nungen behufs der militäriſchen Reorgani⸗ 


Sache raſcher in Gang gerathen. Allein es 
fehlt an Pferden und, 
Millionen jetzt in 
eee 

— Viele badiſche Ausſteller, darunter 
Großfabrikanten, haben erklärt, die Pariſer 
Ausſtellung, die nur eine Maske 


iele mit 
großen Opfern hergeſtellte Fabricate werden 
nicht mehr abgeſandt. N 
Heſſen. Die Zahl von Flugſchriften 
und Brochuren, welche die Kriegführung 
des Bundes armeecorps im vorigen Sommer 
hervorgerufen, hat eine Art offiziellen Ab⸗ 


nicht mehr beſchicken zu wollen. 


wohnt find, erklangen die Worte: Immitte 
sanctum spiritum“, komponirt von Schüttki 
Nachdem da Brautpaar fi niedergelaſſen, 
hielt der Fürſtbiſchof Dr. Förſter die Trau⸗ 
rede. In warmen, dem Herzen entquellen⸗ 
den Worten pries er den göttlichen Urſprung 
der Ehe, ihre Bedeutung als Sakrament der 
chriſtlichen Kirche. Sehr ſinnig legte er 
drei Bitten dem hohen Paare als Kardinal⸗ 
Tugenden vor, es ftir: Das treue Feſthalten 
an ihren Satzungen ſtrenge gegenſeitige 
Pflichterfüllung, Heilighaltung der Familie; 
dieſe heiligen drei Forderungen bildeten das 
Fundament alles ehelichen Glücks. Der wür⸗ 
dige Prieſter gedachte auch des Ernſtes der 
Zeit in welcher dieſer Bund geſchloſſen wurde, 
und daß auf der Höhe, wo die Sonne am 
ſtärkſten brenne, auch die Stürme am hef⸗ 
tigſten wehten. Darum gemahne er, das 
hohe Paar möge ſich eine Stätte ſtillen Glücks 
im eigenen häuslichen Verkehr gründen. 
Nur ungenügend können wir den Ideengang 
der vortrefflichen Rede andeuten. Darauf 
folgte das Ehe gelöbniß; vor Ablegung deſ' 
ſelben verneigte ſich der Bräutigam zuerſt 
vor dem König der Belgier, dann gegen den 
Kövig von Preußen, die Braut verneigte ſich 
zuerſt gegen die preußiſche Königsfamilie, 
dann gegen den König der Belgier und ihre 
hohen Eltern. 

Glockengeläute und Kanonendonner kündete 
den Moment, wo die Ringe gewechſelt wur- 
den. Alsdann empfing das Brautpaar knie 
end unter den vorgeſchriebenen Ceremonien 
den Segen der Kirche. Der Domchor in⸗ 
tonirte bon Neuem das Tedeum, von Feſta 
komponirt, und beſchloß damit die feierliche 
andlung; alsdann geleitete die geſammte 
Geiſtlichkeit das neuvermählte Paar wiederum 
zum Ausgange der Kirche. . 

Die hohe Braut trug ein weißes Drap 
d'argent-Unterkleid mit reicher Kanten-Gar- 
nirung und eine reich in Silber geſtickte 
Drap d'argent- Schleppe, das jugendlich 
ſchone Haupt hüllte ein ſilberdurchwebter 
Schleier ein, umflocht die Myrthe, über welche 
die Fürſtenkrone prangte, ſo daß nur über 
der Stirn die grünen Reiſer ſich vordrängten 
und der Hoffnung auf gutes Glück Rechnung 
trugen. Ueber der Schulter trug ſie das 


. vorgeſchlagenen Ehrengeſchenke, be⸗ 


ſationsfrage und energiſcherer Vorbereitun⸗ 
gen mit. Dadurch dürfte nun endlich die 


wenn auch einige 
den Kaſſen liegen, dennoch 
eldmitteln und der nöthigen 


für 
Frankreichs barbariſche Kriegsluſt ſein ſolle, 


politiſchen Umgeſtaltungen des vergangenen! ſchluſſes in dem vor Kurzem weröffentlichten 


„Fel“ zugsſournal des Prinzen Alexander 
vou Heſſen“ gefunden. Dasſelbe iſt natür⸗ 
lich weſenttich darauf berechnet, eine Ver⸗ 
thefdigung gegen die vielfälligen Angriffe, 
welche die Oberleitung erfahren hat, herzu⸗ 
ſtellen und wätzt ſeinerſeits die Fauptſchuld 
an dem Mißlingen der Operationen auf die 
mangelhafte Führung der Bayern. Wir 
übergehen die ſehr ins Einzelne gehenden 
Recriminationen, die gegenwärtig kein In⸗ 
tereſſe mehr bieten können, um Einiges aus 
den Schlußſätzen des „Journals“ mitzu⸗ 
theilen, in welchen ſich das Urtheil über den 
heilloſen Zuſtand des Vertheidigungsweſens 
des Bundes am deutlichſten zufammengefaßt 
findet. Der Prinz ſagt an dieſer Stelle: 
„Mit ſehr geringer Hoffnung und nur 
höchſt ungern hatte ich dieſes Commando 
übernommen. Die Mängel der deutſchen 
Bundeskriegsverfaſſung waren mir bekannt; 
ich mußte aber vorausſetzen, daß die Staa⸗ 
ten, welche ſich entſchloſſen hatten, ihr gutes 
Recht mit den Waffen in der Hand zu ver- 
theidigen, auch bereit wären, die nothwendi⸗ 
gen Opfer zu bringen Und darin hatke 
ich mich getäuſcht; keiner der bundestreuen 
Staaten, mit alleiniger Ausnahme des 
Großherzogthums Heſſen, ſtand gerüſtet da. 
Als Preußen bereits feine Kriegszwecke er⸗ 
reicht hatie, und es mithin zu ſpät war, 
gelangte endlich die weſtdeutſche Bundes armee 
zur nothdürftigen Aufſtellung. Die Staaten 
des 7. und 8. Corps, mit einer Geſammt⸗ 
bevölkerung von 9 Millionen, konnten nur 
etwa 80,000 Mann Streitende in's Feld 
ſchicken (Bayern ungefähr 45,000, Württem⸗ 
berg 15,532, Boden 10,475, Heſſen⸗Darm⸗ 


ſtadt 9834 Mann, laut Standesausweis 
auf den wi 1866) nicht einmal 
1 Prozei Bevöfkerung! Zu 
den drei, dee 8. Bundescorps bdilden⸗ 


den Contingenten waren drei weitere hinzu⸗ 
gekommen. Das bei Beginn des Feldzugs 
ungefähr 45,000 Mann zählende Corps hatte 
mithin ſechs Kriegsherren und faſt ebenso 
viele Reglements, Signale, Artillerieſyſteme 
und .. politiſche Ziele. In dem ganzen 
buntſcheckigen Hauptquartier des Armeecorpe 
befand ſich kein einziger Mann meiner 
Wahl; von dem Chef des Generalſtabes bis 
herab zum letzten Lieutenant waren mir alle 
octroyirt worden, und ich erfuhr ihre Na⸗ 
men erſt, als fie ihr Amt antraten. Mühe 
rend die preußiſche Armee Holſtein, Hanno. 
ver, Kurheſſen und Naſſau ohne Schwert⸗ 
ſtreich eroberte, bemühte ich mich vergeblich, 
das 8. Bundescorps zuſammenzubringen; ja 
einer der Souveräne desſelben proteſtirte 
noch fortwährend a. die Wahl des Corps · 
commandanten, w die dazu berechtigte 
Regierung vorgenommen hatte. am 9. 
Juli war das Armeecorpe vollzählig.“ 

— Nach der „Main⸗Ztg.“ hat Preußen 
an das Großherzogthum 10,000 Zünd na- 
delgewehre zur Bewaffnung der Diviſion 
überlaſſen. Die Gewehre ſollen demnüchſt 
eintreffen. 

— Am 24. d. M. wurden die Redactio⸗ 
nen ſämmtlicher Mainzer Blätter vor den 
erſten „ olizei-Commiſſar citirt, um Kenntniß 
von einer Verfügung des Feſtung d 


Baud des portugleſiſchen Ordens, wir wiſſen 
nicht, ob von Thurm und Schwert oder eines 
Anderen. Ein tiefer Ernſt lagerte auf dem 
holden Antliz — wehmüthige Erinnerungen 
mochten an dieſer Stelle ihre Seele durch⸗ 
ziehen — und die verklärten Geiſter ihrer 
theuren heimgegangenen Geſchwiſter Ihr ein 
doppelt feierliches „salve“ zuflüſſern. Wer 
gedachte auch nicht der unvergeßlich holden 
Königin Stephanie von K . nur um 
fo rührender war uns die liebliche bräutliche 
Erſcheinung, der alle Herzen Glück und Segen 
erflehten. Die Schleppe wurde von Hhrer 
Hofdame Fräulein von Lariſch und den dazu 
erwählten drei Königlichen Hofdamen: Der 
Gräfin Adele zu Dohna, Gräfin Valerie von 
Hohenthal und Gräfin Eve ine vom Hagen 
getragen. Als Oberhofmeiſterin fuüngirte, 
rechts neben der Schleppe gehend, die Gräfin 
Fe Redern, geborne Beinzejjiun von Odes⸗ 
calchi. — 

Die Hofdamen umgaben in ſehr reizenden 
Gewändern, wiederum gleich lebenden Blumen, 
in blau, weiß, lla und grünen Schleppen die 
holde Braut. 

Der Bräutigam iſt eine ſtattliche Erſchei⸗ 
nung mit mildem, freundlichem Geſichtsaus⸗ 
druck; uns ſchien, als ginge er im Vollgefühl 
und in der Anerkennung des errungenen 
Glückes an Ihrer Seite. 

Die Maſeſtäten folgten; Königin Au⸗ 

uſta trug ein weißes, mit Lila garnirtes 

antenkleid und eine lila, mit prachtvollen 
Kanten überzogene Schleppe, die reich, wie es 
uns erſchien, mit lila Federblumen⸗Tuffs gar⸗ 
nirt war, die Diamanten ⸗Krone im Haar, von 
lila Lenzesblüthen und Kantenſchleier getragen. 
Die Frau Prinzeſſin Carl in einer lila Drap 
18 Wine mit reicher Garnitur in 
lila Blüthen⸗Tuffs. Die Diamanten im Haar. 
Die Frau Kronprinzeſſin in hellgtauem Unter⸗ 
806 und einer gleichen in Silber geſtickten 

eppe. 

Die Kronprinzlichen Kinder trugen ſtalk⸗ 
liche Gallakleider; der Prinz Friedrich Wil⸗ 
helm Victor trug ein kornblaues Sammel 
habit, Prinzeſſin Victoria Eliſabeth ein pon⸗ 
ceau Unterkleid und ein weißes, mit Kanten 
Bordüre Sa Ueberkleid, Prinz He 
ein lila Sammethabit. 


Gouvernements zu erhalten, in wel⸗ 


cher deuſelben angedeutet wurde, fi fortan 
leder Meldung ꝛc. zu enthalten. — 


Württemberg. Stuttgart, 25. April. 
Nachdem jetzt die Feſtſlellung der Norddeut⸗ 
en Bundesverfaſſung erfolgt und in deren 
Schlußparagraphen der Beitritt der Süd⸗ 
Staaten zu derſelben in Ausſicht genommen 
iſt, macht ſich in politiſchen Kreiſen eine leb ⸗ 
haftere Agitation nach dieſem Ziele hin gel⸗ 
tend. In dieſem Sinne faßte, dem „Schwäb. 
erkur“ zufolge, geſtern Abend die liberale 
Partei in einer ſehr zahlreich beſuchten Ver ⸗ 
ſammlung nachſtehende durch N. K. Sarwey 
mit warmen Worten begründete 
tionen: i 
1. Die unverzügliche nationale Einigung 
von Nord- und Süddeutſchland betrachten 
wir, im Hinblick zumal auf die poliiliſche 
Lage der Gegenwart, im Intereſſe des Ge. 
ſammtvaterlandes nicht weniger, als im In⸗ 
tereſſe der einzelnen ſüddeuiſchen Staaten 
dringend geboten 
ſung dieſer Aufgabe iſt uur möglich durch 
die Theilnahme der ſüddeutſchen Staaten an 
den Einrichtungen des norddeutſchen Bundes 
für die gemeinſamen Angelegenheiten, insbe» 
ſondere bedingt. durch die Ebeilnahme der⸗ 
ſelben an dem [Bundesrath und Reichstag. 
Die für die ſüddeutſchen Staaten nach ihren 
beſonderen Verhältniſſen wünſchenswerthen 
Modifikationen der Norddeutſchen Bundes- 
Verfaſſung ſind durch Staatsverträge unter 
Vorbehalt ſtändiſcher Zuſtimmung feſtzuſtel 
len. 3. Die ſüddeutſchen Staaten haben un⸗ 
ter Feſthaltung der Einigung mit dem Nord⸗ 
deutſchen Bunde und unter Wahrung ihres 
eg Lebens die nothwendigen 
enderungen in dem Heerweſen ohne weite⸗ 
ren Verzug zur Ausführung zu bringen. Die 
Regierungen, wie die Bevölkerungen derfel- 
ben können ſich den Opfern nicht entziehen, 
welche zur Erreichung ihrer Einigung mit 
dem Norden Deutſchlands unerläßlich ſind.“ 
Der „Württemb. Correſp.“ zufolge, wird 
Preußen demnächſt Militair⸗ Bevollmächtigte 
an die ſüddeutſchen Höfe ſenden. Ein ſol⸗ 
cher Militär ⸗ Bevollmächtigte, der Mitglied 
der preußiſchen Geſandtſchaft iſt, ſoll, euer 
Auelle zufolge, auch am hieſigen Hofe akkre⸗ 
Wirt werden, während ein höherer württem⸗ 
ergiſcher Militär bei der diesſeitigen Ge⸗ 
fondtiaft am Hofe zu Berlin beglaubigt 


Bayern. N unintereſſant in betreff der 
Stimmung in Bayern folgender Artikel der 
keineswegs preußiſch geſtünten „Angsb. Abendztg.“ 
aus Altbayern: Viel Vorurtheile ſind ſeit dem 
unſeligen Bruderkampfe der blutigen Julitage v. 
J. vergeſſen, obwohl, oder vielleicht gerade weil 
wir dem allerdings bis her nicht geliebten Bruder 
2 b geſchaut. Wir an — 5 
Nr a en hören, wie Preuße u 
Bayer im Eid fe e brüder⸗ 
lich ſich umſchlungen und inſam als ansge⸗ 
ſöhnte Brüder den betreten haben, von dem 
feiner zurückkehrt. „Blut iſt enn e beſonderer 
Saft.“ Hier hat es verſöhnt. Begann ſchon ſeit 
jenen Tagen der Umſchlag, fo iſt er vollendet und 
beſiegelt worden, durch das bekannt gewordene 
Schuͤtz⸗ und Trutz⸗Bündniß. Schon während der 
Kampftage haben wir von manchem Soldaten auf 
beiden Seiten erfahren, fie wünſchten nur Eines, 
nämlich miteinander gegen einen äußern Feind 
beſonders gegen den einen Erbfeind, der nie und 
nimmer Friede halten mag, zu kämpfen. Es 
ſcheint, wie's täglich klar wird, der erſehnte Zeit⸗ 
punkt nicht mehr lange auszubleiben. Der Reichs⸗ 


FSF ——————————— 
Prinzeſſin Friedrich Carl in Carmoiſin⸗ 
Sammet, Schleppe mit Gold geſtickt. 

Die Prinzeſſin Loulſe, Land » Gräfin zu 
eſſen Philippsthal, eine grüne Sammet⸗ 
chleppe mit Gold geſtickt. Unter den hohen 
ällen leuchtete als ein Bild der Jugend 
en Schönheit die Erbprinzeſſin von Hoben⸗ 
tn Infantin don Portugal hervor. Sie 

8 bin weißes drap d’urgent-Unterfleid 
und eine himmelblaue nuit Silder⸗Nehren und 
Blüthen geſtickte Schleppe. Das Haupt trug 
105 reiche % rone, 78 a“ Schulter 
ahen wir auch das weiß und roſa geſtreifte 
Bias. Auch die Gebete in 
Anhult iſt eine geiſtvoll, intereſſante Erſchei⸗ 
nung, ſie trug eine rothe Sammeiſchleppe 
mit Silber geſtickt, und reichen Schmuck im 
Haar. Der König der Belgier iſt ein auf, 
fallend, ſtattlich ſchöner, jugendlicher Mon⸗ 
arch. Derſelbe geleitete die Königin Auguſta, 
während unſer König die Fürſtin von Ho⸗ 
henzollern führte. Der Fürſt führte die 
Frau Kronprinzeſſin. Dieſem Paare folgten 
die anderen Fürſtlichkeiten, ſich unter einander 
deleitend, Um 4 Uhr wer die Trauung be. 
endet, die Allerhöchſten Herrſchoften fuhren 
gu Galla⸗Tafel ins Königliche Schloß, wo⸗ 
ſelbſt unſer, als Brautvater fungirender Kö⸗ 
nig, den Toaſt auf das junge Ehepaar aus⸗ 
brachte. Die Tafelmuſik machte das Muſik⸗ 
* des 2. Garde Regiments. 
08 ach verſchiedenen ſehr ſchönen Piecen 
agent Fe 
ert as bräutlich hohe Feſtmahl. 

Vor der Katheliſchen diebe AN ſah es 
noch bunter aus als vorher; die Geladenen 
barrien ihrer Equipagen — das Püblitam 

von draußen drängte hinein — x8 war ein 
ſehr anderes Bild, und ſtatt des Blumen- 
dufte erfüllte Staub und Bug den heiligen 
Raum der Kirche. Da der Himmel ſeine 
Segenstropfen ausſtreute, ſohen wir die ſchön 
8555 Damen am Portal mit ſtoiſcher 
uhr oder in Ungeduld ihrer Kutſche harren, 
wohl mancher A etſt um 5 Uhr zurüd, 
noch einen letzten Segenswunſch für das neu 
dermählte Paar zurücklaſſend. B. 


Reſolu⸗ 


2. Eine befriedigende Lö⸗ 


feind pocht lauter und lauter an den Thoren. 
Wer zweifelt einen Augenblick, mit wem und 
gegen wen — das treue bayerſche Volk ziehen 
will? Auch wenn kein Vertrag in deutſcher Treue 
uns bände, es wäre genau daſſelbe. Das bayer- 
ſche Volk weiß von Rheinbundgelüſten jetzt ſo 
wenig als vor 60 Jahren. Mittlerweile aber hat 
das Volk für das Geſchick ſeines engeren und des 
großen nie vergeſſenen Wen ee eine entſchei⸗ 
dende Stimme erhalten. Was Oeſterreich für ſich 
beſtimmen möge, iſt ſeinem eigenen Ermeſſen an⸗ 
heimgegeben. Ob W geeinigten Deutſch⸗ 
land einen beſſeren Bundesgeuoſſen ſieht, ob in 
Frankreich, ob es neutral bleiben zu können ge⸗ 
denkt, darüber haben wir uns nicht den Kopf zu 
erbrechen. Für uns iſt Gottlob die Wahl ent. 
ae „Mitßreußen in Leben und in Tod gegen 
rankreich!“ 
Deſterreich. Wie n. (Die geſtohlene 
Kanone aufgefunden.) Nicht nur die „in 
Verſtoß“ gerathene Karte der Wolachei, 
ſondern auch die vor wenigen Wochen aus 
dem k. k. Arſenale geſtohlene Kanone iſt 
wieder aufgefunden worden. Sie war in- 
deſſen nicht „verlegt“, ſondern bei einem 
Eiſentrödler der Leopoldſtadt, der, wie er⸗ 
zählt wird, ſofort die Anzeige machte, als 
ihm der ſchwer bedenkliche Kauf der Kanone 
angeboten ward. Der heute erfolgte Trans- 
port der Kanone nach dem Arſenal erregte 
natürlich einige Aufmerkſamkeit; das Dun⸗ 
kel, das über die Art des Diebſtahls ſelbſt 
waltet, ift bisher noch nicht aufgeklärt. 
Dänemark. Kopenhagen, 25. April, Be 
züglich der von dem Memorial Diplomatique 
über die däniſche Neutralität und die Abe 
ſtimmung in Schleswig gebrachten Nachrich⸗ 
ten, glaubt die Berlingske Tidende aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle zu willen, daß keine ſolche 
Hinwendung preußiſcherſeits an die dänische 
Regierung Statt gefunden habe. Eben ſo 
dementirt die Berlingske Tidende das Tele. 
gramm deutſcher und franzöſiſcher Blätter. 
über däniſche Rüſtungen zur See. ER 
* Frankreich. Der Imperialismus iſt in 
ein Gedränge gerathen, aus dem er ſich nur 
durch die Triumpfpforte eines blutigen oder 
unblutigen Sieges retten kann. Seine Lage 
iſt eine äußerſt gefährliche und geſpannte. 
Es giebt zur Zeit keinen Franzoſen, der die 
preußiſche Occupation der Feſtung Luxemburg 
nicht für eine Frankreich zugefügte Unbill, 
für ein internationales Unretht hielte. Na. 
poleon zeigt ſich ſcheinbar uneigennützig, um 
feinem Volke die, Ueberzeugung, einzuflößen, 
daß er die Erhaltung des Welfriedens will. 
Darum verlangt er zunächſt nichts, als die 
Räumung der Feſtung. Die Größe ſeiner 
anſcheinenden Mäßigung wird den franzöſi! 
ſchen Volksgeiſt noch mehr erhitzen. Wehe 
ihm, wenn er den Vorwurf der Feigheit an 
ſich kommen ließe. Der Glaube an ſeine 
politiſche Geſchicklichkeit und Vorausſicht iſt 
ohnedies tief erſchüttert. Nun zeige er noch 
Mangel an Muth, und das 
von 175 ten ſtie wi 
gefährdet fein. Die 5 entiiche 
nicht ſonderlich auf ein 
densſtiſter. Zu weit find die Dinge bereits 
gediehen. Haſtig werden die Stränge an 
den diplomatiſchen Vermittlungsglocken ge 
zogen. Der fromme Glaube des Volkes ſchreibt 
dieſem Geläute noch eine beſchwörende Kraft zu. 
Wir würden ſelbſt nicht biel darauf geben, 
wenn in nächſter Zeit wirklich eine Art Frie⸗ 
denseonferenz zuſammenträte. (Siehe tele⸗ 
graphiſche Depeſche.) Wenn wir uns erin⸗ 


nern, daß vor dem Ausbruche des Krimkrie⸗ 


ges ſowohl zu Konſtantinopel als zu Wien 
emſig verhandelt wurde, wenn wir bedenken, 
mit welcher Zähigkeit damals die halbe Welt! 
den Glauben feſthielt, die Unterhandlungen 
könnten unmöglich ſcheitern, ſo kann wohl 
auch diesmal eine Wiederholung jener diplo⸗ 
matiſchen Schachzüge ſtattfinden. Damals 
ließen ſich Staatsmänner wie Lord Ruſſell 
und Drouyn de Lhuys ſo ſehr von dem 
Wunſche nach Erhaltung des Friedens hin⸗ 
reißen, daß ſie hinterdrein die Ungnade ihrer 
Regierungen dafür ernteten. Die Weſt⸗ 
mächte wollten eben Zeit zur Vollendung ih⸗ 
ter Rüſtungen gewinnen und das war Alles. 
Hüten wir uns daher, heute in dem Zuſtan⸗ 
dekommen einer Ausgleichs ⸗Conferenz ſofort 
einen nachhaltigen Erfolg der Vermittlungs⸗ 
Politik und eine entſchiedene Friedensbürg⸗ 
ſchaft zu erblicken. 1 2 
uzemburg kann neutraliſirt, es fann auch 
als ſelbſtſtändiger Staat unter holländiſcher 
Souveränetät unter den Schutz der Groß⸗ 
mächte geſtellt werden; damit wäre allerdings 
der momentane Streitpunkt beigelegt, die 
deutſche Grenze am Niederrhein wäre gegen 
die franzöſiſche Länder- und Ehrſucht ſicher 
geſtellt. Aber mit Recht fragen die deutſchen 
Journale, wer gatantirt uns, daß Frankreich 
nicht nächſtens auch gegen die Beſatzung in 
Mainz, in Rajtatt und Ulm proteſtiren, daß 
nicht Frankreich ſich in ſo lange für bedroht 
erklärt, als noch ein dentſcher Soldat an der 
Grenze ſichtbar und eine deutſche Feſtung 
armirt iſtt. s g 
Die Luxemburger Frage kann ſomit nicht 
gelöſt werden, ohne daß das gauze Ver hält⸗ 
niß des neuen Deutſchlands zu feinen Nach⸗ 
barſtagten völkerrechtlich geregelt und ver⸗ 
tragsmäßig garantirt wird. Die Integrität 
des deutſchen Gebietes müßte unter der Zu⸗ 
ſtimmung ſämmtlicher Mächte garantirt, die 
Grenzen des heutigen Deutſchlands völker⸗ 
rechtlich anerkannt und ſanktionirt werden. 
Eine vollſtäudige Reviſion der Verträge von 


1815, oder richtiger, eine vollſtändige 
Umarbeitung und Feſtſtellung des 
neuen Völkertechtes im Wege eines 


Schickſal der 
de unreitbar 
fe ? mung baut 
en Erfolg der Frie- 


5 


durch e rote zu gabauttrenden Ber 


tragswerkes, dat „ was ene nothwen⸗ 
dig wäre die Luxemburger Froge nicht 


nur für den Moment zu beſelligen, ſondern 
überhaupt einen dauernden Friedensſtand in 
Europa wieder herzuftellen. — 

Die Truppenmuſterung am 26. iſt nach 
der „Köln. Ztg.“ ohne jede Kundgebung 
vor ſich gegangen. Die Truppen wie das 
Publikum verhielten ſich ruhig. Nach Been- 
digung der Revue kam der Staats⸗Miniſter 
Rouher herbei und überreichte dem Kaiſer 
eine Depeſche, die derſelbe mit großer Auf- 
merkſamkeit geleſen, und welcher man ſchon 
aus dieſem Grunde Wichtigkeit zuſchreibt. — 
An der Börſe geht die Rede, die Regierung 
beobſichtige, ſchon im Laufe der nächſten 
Woche eine Anleihe von 750 Millionen ein« 
zubringen, falls bis dahin leine günſtige 
amtliche Entſcheidung erfolgt oder in ſichere 
Ausſicht geſtellt iſt. 

— Aus Osnabrück ſchreibt man den 
„K. Bl.“: Ein hieſiger Arzt wandte ſich 
brieflich an den Kaiſer Napoleon und em⸗ 
pfahl demſelben das einige Stunden von 
hier gelegene Bad Rothenfelde zum Gebrau⸗ 
che für den Kaiſerlichen Prinzen von Frank⸗ 
reich, indem Rothenfelde gegen ſerophulöſe 
Krankheiten von viel ausgezeichneterer Wir— 
kung ſei, als Kreuznach und andere bekann⸗ 
tere Bäder. Der hieſige Sanitätsrath erhielt 
dieſer Tage ein verbindliches Dankſchreiben 
von Seiten des Franzöſiſchen Hofes, in wel⸗ 
chem jedoch erklärt wurde, daß der Prinz 
nach dem Urtheile des Leibarztes Nélaton 
nur an den Folgen einer Queiſchung in der 
Hüfte leide, keineswegs aber an einem jcror 
phulöſen Uebel, und daß daher auch kein 
Bad für letztere Krankheit in Ausſicht genom— 
men ſei. 

— Die berühmte Thiermalerin Roſ a 
Bonheur kiſt von dem Unglück betroffen 
worden, in eine Geiſteskrankheit zu verfallen. 
Der Wahnſiun der bemitleidenswerthen Künft- 
lerin ſoll darin beſtehen, daß ſie in einen 
Thierzuſtand übergegangen und zwar eine 
Ziege geworden zu ſein glaubt. 

Italien. Admiral Perſano hat, wie es 
heißt, die beiden Vice⸗Admirale Albini und 
Amico, die als Belaſtungszeugen in dem 
—9 gegen ihn auftraten, fordern 
j a} en, Po ae 1 
Spanien. Madrid, 26. April. Den 
Soldaten und Corporalen, welche bei den 
Aufſtänden vom Januar und Juni 1866 
compromittirt waren, iſt Amneſtie ertheilt 
worden. Zur Annahme dieſer Amneſtie iſt 
ein Termin von 30 Tagen geſtellt. 


Telegraphiſche Depeſchen der Weſtpreu⸗ 
Ki ßiſchen Zeitung. 
Dresden, 28. April. Man will hier 


wiſſen, daß Preußen zwar auf eine Confe⸗ 


auf die Räu⸗ 
ng Die ſächſiſchen 
uppen ſollen im Kriegsfalle nach Schles- 


is in London, aber nicht 
ung Luxemburgs eingebe. 


wig dislocirt werden. — Ein Stempelſteuer⸗ 


zuſchlag ſteht bevor. f 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 29. April. 
(Kommunales .) In der letzten Sitzung der 
Stadtverordurten wurde von dem Magiſtrats⸗ 
Commiſſarius Hrn. Bürgermeiſter Dr. Ling bei- 
läufig bemerkt, daß der Plan das Nathfe’fche 
Grundſtück zum Arbeitshauſe zu verwenden, auf⸗ 
gegeben worden ſei, weil ſich inzwiſchen ein vor⸗ 
theilhafter Grundſtückstauſch dargeboten. Die 


Idee, das Arbeitshaus dort zu etabliren, war 


jedenfalls eine ſehr unpraktiſche, denn daſſelbe muß 
möglichſt in der Mitte der Stadt gelegen ſein, da⸗ 
mit es demſelben nicht an Arbeit mangelt 
und der Hauptzweck eine Erleichterung in der 


Armenpflege herbeizuführen, nicht gänzlich verfehlt 


wird. Jetzt wird die Arbeitskraft der Anſtalt 
von den Bürgern ſehr ſtark in Anſpruch genom⸗ 
men, weil man dort jeder Zeit, Männer und 
Frauen zu Handdienſten bekommen kaun und an⸗ 
dererſeits können dieſe ansgeliehenen Häusler von 
einem geringen Beamten kontrollirt werden, erſte⸗ 
res würde aber gänzlich aufhören, wenn die An- 
ſtalt außerhalb der Ringmauern der Stadt verlegt 
werden ſollte und Letzteres nur mit einem bedeu⸗ 
tend vermehrten Beamtenperſoual zu ermöglichen 
ſein, was aber wiederum die Unterhaltung der 
Anſtalt vertheuern würde. Die Arbeitskräfte bei 
Garten- oder Feldarbeiten zu verwerthen, ift ab- 
ſolut unmöglich da die eingebrachten Leute Städ⸗ 
ter ſind, die davon nichts verſtehen, außerdem 
aber auch der Mehrzahl nach mit körperlichen 
Leiden behaftet ſind die aus ihrem unordentlichen 
Leben herrühren. Eine große Anzahl ift mit Ger 
ſchwüren behaftet, die hartnäckig der ärztlichen ttunſt 
ſpotten. Dieſe Siechen bringen den größten Theil 
des Tages auf ihren Lagerftärten zu und werden 
mit Nähen, Wergzupfen u. dgl. beſchäftigt. Das 
in Rede ſtehende Tauſchgeſchäft beſteht nun darin 
die jetzige Kinder- und Waiſen⸗Anſtalt zu räumen 
und die Arbeitsanſtalt dahin zu verlegen Dieſes 
Projekt können wir nur zur Ausführung empfeh⸗ 
len, denn es wird der Anftalt ein Lokal geboten, 
in welchem ſich dieſelbe zum Nutzen der Kommune 
wirthſchaftlich einrichten und innerhalb der Stadt⸗ 
mauern belegen, feine Kräfte vortheilhaft verwer⸗ 
then kann. Für die Seitens des Kinder⸗ und 
Waiſenhauſes abzutretenden Anſtaltsgebäude iſt 
ſelbſtverſtändlich die Kommune verpflichtet eine 
Entſchädigung zu gewähren und zwar der Art, 
daß die Waiſenkinder vortheilhafter plaeirt werden. 
Dazu hat ſich vor Kurzem Gelegenheit geboten, 
indem der Stadt das Gut Kl. Hammer bei Lang⸗ 
fuhr, welches außer ränmlich ausreichenden An⸗ 
ſtalts⸗ und Wirthſchaftsgebäuden alle Vortheile 
und Annehmlichkeiten bietet, die nur gewünſcht 
werden können. In dem 6 Morgen großen ein⸗ 
ah und mit herrlichen Alleen beſtandene 
arten können die Kinder in der Baumzucht un 

im Gemüſebau Anleitung erhalten; die Anſtalt 
kann auf dem 13 Morgen betragenden Ackerlande 
einen Viehſtand halten, der den Milch⸗ und 


Fleiſchbedarf für dieſelbe deckt. Der Strießbach 
mit feinem ſchönen Quellwaſſer durchfließt den 
Garten und der Hammerteich iſt für Badezwecke 
geeignet. Der Kaufpreis iſt ein ſehr mäßiger und 
kann von der Kommune allmählig hypothekenweiſe 
abgetragen werden, ſo daß ſelbſt bei dem jetzigen 
geſchwächten Finanzſtande die Ausführung des 
Projektes der Stadt möglich wird. Im Intereſſe 
der Waiſenkinder, deren krankhaftes Ausſehen ſtets 
Mitleid erregt hat, ſeben wir der Verlegung der 
Anſtalt (die längſt im Wunſche der Vor eber ge 
legen) nach einem geſunderen Aufenthaltsorte mit 
Genugthuung entgegen. 

— (Militär-Berein.) — Sonnabend 
verſammelte ſich der hieſige Militair-Verein 
zu einem ſogenannten „Herrenvergnügen“ 
in feinem Vereinslocal in der Heiligengeiſt⸗ 
gaſſe. Selten bietet ein Verein jo mannig⸗ 
fache und edle Vergnügungen wie dieſer; ſo 
hörten wir von Mitgliedern an dieſem Abend 
Mozarts herrtiches D-dur Quartett, die von 
Bilſe hier ſo trefflich eingefühcten Träume⸗ 
reien aus den Kinderſceuen“ von R. Schu⸗ 
mann und Haydn's Kaiſer⸗Quartett in einer 
Weiſe vortragen, welche die günſtigſte Recen⸗ 
ſion verdient. Den inſtrumentalen Vorträgen 
folgten mehrere Geſangs Quartette unter 
ihnen „Die Wacht am Rhein“, welche dem Hrn. 
Präſes des Vereins Veranlaſſung gab, dem 
wahren Grenzwächter „Sr. Mafeſtät“ ein 
von der ganzen Verſammlung feurig aufge- 
nommenes Hoch auszubringen. Ernſte und 
humoriſtiſche Vorträge der Mitglieder ver 
kürzten den weiteren Abend. Dem Vorſtande 
gebührt der volle Dank für die Mühwaltung 
um die Erhaltung und Förderung des treff⸗ 
lichen Vereins. 

— Polizeibericht.) Dem königlich Preuß. 
Polizeidirektor, der ehemaligen Welfenreſidenz 
Hannover, früheren Poli eirath Hübler, folgen am 
Montage fünf zur Elite unſeres hieſigen Polizei⸗ 
executivperſonals gehörige Beamte, nämlich die 
Polizeiſergeanten Krüger, Kieſewalter, Grünhagel, 
Schwarzkopf und Szokolowski, am künftigen 
Montag elnoch. Den ſämmtlich Scheidenden müſſen 
wir aus langjähriger näherer Bekauntſchaft, hie⸗ 
mit das Zeugniß auf den Weg geben, daß ſie 
ſtets ihrer Stellung als Diener Sr. Majeſtät des 
Königs ſich bewußt geweſen find, ebenjo bewußt 
aber auch deſſen geblieben ſind, daß ſie, eingedenk 
ihrer Stellung, das Publikum nicht nur ihret 
Willen betrachtet haben, ſondern daß ſie als ächte 
königlich preußiſche Polizei⸗Beamte, ſich des Pub⸗ 
likums wegen auf ihrem Poſten befinden mußten. 


Handel und Verkehr. 

Amſterdam, 27. April. Getreidemarkt. 
Roggen pr. Mai 1 , pr. October 2 % 
niedriger. 

Hamburg, 26. April. Getreidemarkt. 
Weizen loco 3 % höher bez., auf Termine 
ſteigend, ab auswärts halten Abgeber zurück. 
pr. April 5400 Pfd. netto 165 Bankothaler 
Br., 163 Gd., pr. Frühi. 163 Br., 162 God., 
Roggen loco knapp und ſehr feſt, ab Aus⸗ 
wärts Abgeber zurückhaltend. pr. April 5000 
Pfd. Brutto 104 Br., 102 Gd., pr. Früh 
jahr 103 Br., 102 Gd., Hafer feſt. Oel ſeſt, 
loco 23%, pr. Mai 23%, pr. Oktober 25 ½. 
Spiritus ohne Kaufluſt zu 23 angeboten. 
Kaffee ſtille. Zink verkauft 4000 Ctr. loco 
a 13 Mk. 15 Sch., geſtern Abend 3000 Ctr. 
pr. Frühjahr 13 Mk. 12 Sch. — Sehr 
ſchönes Wetter. 

Paris, 27. April. Rüböl pr. Aprif 
93, 00, pr. Mai⸗Auguſt 95,00, pr. Septem⸗ 
ber⸗Dezember 95,00. Mehl pr. April 75, 25 
Bi enn 76, 25. Spiritus pr. April 

Danzig, 29. April 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 — 126 €. 105, 107 — 107, 110, 
H, 127 — 1293. 108 112½— 112¼, 115 %; 
130— 131/244, fein 115, 117%, Gr Weizen 
bunt: dunkelbunt und abfallende Qualität 
18/1944, 90, 92½ %, 121/½2—122,3 
64 92 ½, 94 — 93, 96, n, 124/% 26 / 
27.86. 96, 98-98, 102 . . 8684, Jer 
Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 120—122 44. 65/66 ½ „Gr, 
124—126 6, 67¼ 68 ½ Ir 127— 1284, 
ohne Zufuhr u 81% . Ye Schffl. einzu⸗ 
wiegen. Vr 

Gerſte, kl. Futter- 98,100 — 103/⁰4, 
49, 50 — 50 51, Gr %r 72 t. der Schff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz- 102 1044 
50, 51½ — 51, 52 , 106. — 10884 
52½, 53 ½ 53 ½, 54 Gr 110 6. 54½, 55 
Sr der gemeſſenen Scheffel. — Geer ſte 
gr. Malz⸗ 105 44, 50, 51¼ Se 107 — 
110 . 52½ Fre 53½, 54 Ion; 112 — 
114 C oyne Zufuhr 72 . Ye Scheffel 
einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch, 63 — 66, 67 
, abfallendes0, 62¼ 63% Jer 9044 Yr 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 34— 36 37½ Sn r 50“. Jer 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16% Ya 8000 68. „Tr. 
bezahlt. f 

Bei Beginn des Marktes erzielten Inha- 
ber für Weizen volle Sonnabendpreiſe; im 
Verlaufe desſelben zogen ſich ledoch Käufer 
zurück und der Markt ſchloß ruhig. Umſatz 
380 Laſt. 5 

Bedungen wurde: für bunt, 118, 123 
65. , 600, gut- und hellbunt, 121,22 8 
A 620, 13% 2 637 ½, 124 % . 
547½, 126/7 & 2. 657 ½, 126/ % 
667½, 128 6% 4 670, 127, 128, '128/9 
bd. 44 680, bochbunt, 125 g. , 680, 
128 % 72 690, 129 c. 2. 700, 128/9 €, 
JE. 705 Yr 5100 A. der Kalt. 

Roggen 35 Laſt. 121 6. 396, 124 
&. A, 405 %% 4910 &, der Laſt. u 

Erbſen weiß, Victoria- E 480 9er 5400 
&. Ya Laſt. 
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Sascikel 113. 


Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Er arbeitete langſam, mit erſtaunlicher 
Geduld; aber nach Verlauf einer Stunde 
hatte er eines ſeiner Meiſterſtücke vollendet. 
Er war nicht mehr Lecog, ſondern der dicke 
Herr mit den rothen Favoriten, den Fan- 
fernot nicht erkannt. 

Dieſer ſeinerſeits hatte keinen Augenblick 
verloren und erreichte den Juſtiz Palaſt im 


uge. 

Endlich alſo durfte er feinen überlegenen 
Scharfſinn zeigen. Daß er diefen Triumph 
einem Anderen verdankte, daran dachte er 
nicht. } 

Der Erfolg täuſchte feine Hoffnungen 

nicht. Wenn er auch den Richter nicht gleich 
im erſten Anlaufe vollkommen überzeugte, 
ſo bewunderte dieſer doch ſeinen Scharfblick. 

Gut! ſagte dieſer, als er Fanfernot ent⸗ 
ließ, ich bin entſchloſſen. Morgen will ich 
dem Rathe eine dem Caſſier günſtige Schluß⸗ 
faſſung vorlegen und auf deſſen Freilaſſung 
antragen. 

Und unverweilt ſchickte er ſich an, um ei⸗ 
nen jener furchtbaren Anträge zu formuliren, 
in deren Folge Angeſchuldigte wegen „Man⸗ 
gels an Beweiſen“ auf freien Fuß geſetzt 
werden, ohne daß ihre Ehre hergeſtellt 
wird. 

Als er damit fertig war, ſagte er zu 
feinem Actuar: 

Wieder einer jener Fälle, welche zu er⸗ 
gründen der Ger ichtshof kaum hoffen darf. 
Wieder ein Fascibel für die Regiſtratur! 

Dann ſchrieb er mit feſter Hand auf die 
Rückſeite des Deckels: Fascikel 113. 


Es war Freitag, neun Uhr Vormittags, 
als der Gefangenwärter in Prosper's Zelle 
trat und ihm feine Eutlaſſung ab instantia 
verkün dete. Man führte ihnz in die Auf⸗ 
nahmskanzlei und gab ihm dort mehrere 
Dinge zurück, die ihm bei ſeiner Aufnahme 
in Folge der Durchſaͤchung feiner Gewänder 
abgenommen worden waren. Darunter be- 
fanden ſich ſeine Uhr, ſein Federmeſſer und 
einige Schmuckſachen, deren Rückgabe er be⸗ 
ſtätigen mußte. Dann ſchob man, ihn in 
einen dunklen Gang, und eine Thüre that 
fi) auf, die, ſobald er fie hinter ſich batte, 
heftig zugeſchlogen wurde. 

Er ſtand auf dem Quai, er befand ſich 
allein, er hatte ſeine Freiheit. 

Ja, die Freiheit! Er hatte ſie inſoferne. 
als das Gericht ſich außer Stande erklärte, 
ihm das Verbrechen zu beweiſen, deſſen er 
beſchuldigt worden war. 

Er konnte frei umhergehen, Gottes Luft 
einathmen, wie er wollte; durfte aber über⸗ 
zeugt ſein, alle Thüren verſchloſſen zu finden, 
denen er ſich näherte. 

Die Freiſprechung nach erfolgter Unter- 
ſuchung ſchließt die Wiederherſtellung der 
Ehre in ſich; die Entlaſſung ab instantia 
verhängt den ewigen Makel des Verdachtes 
über den Angeſchuldigten. 

Die Geſellſchaft ſchließt den Ungerecht⸗ 
fertigten ſtrenger aus, als den Beſtraften. 
Prosper fühlte die ganze Wucht des Ver- 
hängniſſes, das auf ihm laſtete, und ver» 
mochte einen Aufſchrei des Haſſes und der 
Rache nicht zu unterdrücken. 

Bin ich doch unſchuldigl rief er aus; un ⸗ 
ſchuldig! 

Zwei Vorüberkommende blieben ſtehen und, 
betrachteten ihn. Sie meinten, er ſei irr⸗ 


finnig. 

Dort rauſchte die Seine zu feinen Füßen; 
es fiel ihm ein, wie gut es für ihn wäre, 
nicht mehr zu leben. 

Nein! rief er dann wieder; ich habe das 
Recht nicht, mich zu tödten. Ich darf nicht 
ſterben, ohne meine Ehre wieder hergeſtellt zu 
haben! 

Wie oft hatte Prosper im Kerker ausge- 
rufen: O, wäre ich nur frei, ich möchte mich 
ſchon rechtfertigen! 

Jetzt war er frei; aber jetzt erſt empfand 
er die ganze Laſt der Anſchuldigung, die ihn 
niederdrüdte. Er konnte feine Unſchuld nur 
beweiſen, wenn er den wahrhaft Schuldigen 
nachwies. Woher ihn nehmen? 

Verzweifelnd ging er ſeiner Wohnung zu. 
Tauſend Beſorgniſſe ſtürmten auf ihn ein. 
Was Alles war vorgefallen ſeit den neun 
Tagen, während welcher er aus dem Buche 
der Lebendigen ausgeſtrichen geweſen? Nicht 
die leiſeſte Andeutung war zu ihm ge 
drungen. 

Geſenkten Hauptes, dem Blicke der Men: 
ſchen ausweichend, ſchritt er durch die Stra- 
ßen. Fürchtete er doch, dieſer Blick könnte 
von Verachtung ſprechen. Durfte er doch 
nichts Anderes erwarten, als den Ausdruck 
eifiger Kälte in jedem Antliz und das Stocken 
und Verſtummen jedes Geſpräches. 

Auf keinen Freund durfte er zählen; Kei⸗ 
ner glaubte ihm, ſein eigener Vater hatte 
ihm nicht geglaubt. Der Name Gypfy 
drängte ſich auf feine Lippen; er hatte ſie 
nie geliebt, manchmal gehaßt. Wie willkom⸗ 
men wäre ihm ihre Begegnung letzt geweſen! 
Er wußte, ſie liebe ihn. ' 

Jetzt erreichte er die Straße Chaptal; 
nachdenkend blieb er vor ſeinem Hausthore 

ehen. Wie ſehr hälte er es vorgezogen, 
file Wohnung nie mehr zu betreten! 

Doch vor dem Hauſe konnte er nicht 
ſtehen bleiben; er trat ein. 


Druck und Commiſſionsverlag von nm W. Wendt in Danzig. 


Mit einem Ausrufe der Freude eilte ihm 
der Portier entgegen. 

Nun, da ſind Sie ja! rief der Mann. 
Sagt ich es doch immer, weiß wie der friſch⸗ 
gefallene Schnee würden Sie aus der Un⸗ 
terſuchung hervorgehen! Als ich in den 
Blättern las, daß man ſie eines Diebſtahls 
beſchuldige, ſagte ich zu Jedem, der es hören 
wollte: Nein ein Dieb iſt unfere Miethspar⸗ 
tei im dritten Stock nimmer! 

Die Frau iſt ohne Zweifel fort? fragte 
Prosper. Wiſſen Sie wohin? 

Bei meiner Treue, nein! Als fie ver⸗ 
haftet wurden, ſchickte ſie um einen Fiaker, 
packte in dieſen alle ihre Sachen ein und ſeit 
dem ſahen und hörten wir von ihr nichtwieder. 


Bekanntmachung. 

Zur Ausbietung des Neubaues eines Vieh⸗ 
und Pferdeſtalles bei der katholiſchen Pfarrei zu 
Pogutken veranſchlagt auf 654 Thlr. exel. 308 
Thlr. 22 ſgr. 2 pf. der Vergütung für Hand- und 
Spanndienſte, welche uicht in natura geleiſtet, 
ſondern gleichzeitig zur beſonderen Ausbiekung ge⸗ 
langen werden, habe ich einen Termin auf 

den 14. Mai c. Vormittags 9 Uhr 

im Büreau des unterzeichneten Amtes anberaumt, 
zu welchem das katholiſche Kirchen-Kollegium u. 
die Gemeinde- Repräſentanten, ſowie qualifieirte 
Bau⸗Unternehmer mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die Licitationsbe dingungen und der 
Anſchlag hier während der gen Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen werden können. 

Der Termin wird um 12 Uhr Mittags ge⸗ 
ſchloſſen, und Nachgebote werden nicht angenommen. 

Pogutken, den 12. April 1867. 
MER. ale Domainen⸗Amt Schöneck. 


Bekanntmachung. 
Poſtdampfſchifffahrt Verbindung zwiſchen 
reuſſen und Schweden. 

Die Fahrten der Preußiſchen und Schwediſchen 
Poſtdampfſchiffe auf der Linie Stralſund⸗Mfadt, 
dem kürzeſten Seewege zwiſchen Deutſchland und 
Schweden, werden vom 1. Mai d. J. in beiden 
Richtungen täglich ſtartfinden. Die Ueberfahrt 
wird unter gewöhnlichen Verhältniſſen in 6 Stun⸗ 
den bewirkt. 

Das Paffagiergeld beträgt: 

I. Platz 5 Thaler, II. Platz 3½ Thlr, Vor⸗ 
deckplatz 2 Thaler Preuß.; für Tour u. Retour 
billets, 14 Tage gültig, I. Platz 7½ Thaler und 
II. Platz 5 Thaler Preußiſch. 100 Pfund Reiſe⸗ 
gepäck ſind frei. 

Der Frachttarif heträgt: 

für ſperrige Güter 15 Sgr., für gewöhnliche 
(Normal⸗) Güter 10 Sgr. und für weniger 
werthvolle Güter (Producte ꝛc.) 5 Sgr. pro je 
100 Pfd. 

Bis zum 10. Mai des Jahres bleibt bezüglich 
der Anſchlüſſe von Yſtadt auf Stockholm und 
umgekehrt der gegenwärtig für die Schwediſchen 
Eiſenbahnen gültige Winter⸗Fahrplan in Kraft 
vom 11. Mai ab geſtaltet ſich die Verbindun 
mit den Eiſenbahnzügen in der Richtung na 
Schweden. 

Abgang aus Berlin um 5 U. 30 M. Nachm. 
Ankunft in Stralſund um 11 U. 59 M. Nachts, 
Abgang aus Stralſund mit Tagesanbruch, 
Ankunft in Yſtadt zum Anſchluß an den um 12 

Uhr Mittags abgehenden Eiſenbahnzug, 
Ankunft in Stockholm am anderen Nachmittage, 

in Gothenburg am anderen Mittage; 

in der Richtung nach Deutſchland: 
Abgang aus Stockholm früh, 
R. Pantell. Ankunft in Yſtadt um 3 U. 17 M. Nachts, 


1 i Feier des ee 
Geburtstages des Herrn Kriegs- und Marineminiſter 


V. Rocon, 
Dienſtag, am 30 April d. J. Abends 6 Uhr, 


großes Concert und Tableaur 


in Selenke’s Etablissement. 
Eintrittskarten à 5 far. find bei den Herren Conditoren Gren⸗ 
zenberg, à Porta und Sebaſtiani zu haben. 
Kaſſenverkauf findet nicht Statt. 
Das Festcomitee. 


rw) 


[1762] 


- Nuffifcher Dampf⸗Firniß. 


Dieſer Firniß trocknet ſchnell hart mit lackartigem Glanz. Aus gebleichtem Leinöl mittelſt 
Dämpfen getocht, befigt derſelbe eine ſchöne helle Farbe und eignet ſich daher beſonders zu weißen 
Auſtrichen, denen er ein zartes Ausſehen verleiht, ohne jemals nachzugelben. > 

Aufträge hierauf, ſowie auf erprobte Lacke der beten engliſchen und deutſchen Frabriken und 
auf ſämmtliche Malerfarben erbittet und ſteht mit Preisliſten und Proben gern zu Dienſten 

er Carl Marzahn, 
Droguen« und Farben⸗Handlung 
Langenmarkt 18. 


[1763] j 8 5 


— ̃ .] WM ̃]—MXM ̃ Ä ̃]˙ . ůꝛ RE SRH ET IT 


Den vegetabilischen Augenheil-Balsam 


von 


Martin Reichel in Würzburg, i 
priviligirt vom hohen Königl. bair. Staats Miniſterium, welcher ſich durch feine außer- 
ordentliche . ſchon ſo vielfach bewährt hat, Vielen ihr Augenlicht wiederbrachte, em⸗ 
pfehle ich allen derart Leidenden nach gewonnener Ueberzeugung beſtens. 

Preis: Thlr. 1 per Cartons nebſt Gebrauchsanweiſung. f 
Auf Wunſch überjende eine Broſchüre mit ausführlicher Darlegung der erfolgten Hel- 
lungen franco. 


1 
Carl Marzahn, 
[1764] Droguenhandlung, Langenmarkt 18.4 
EEC(ĩ¹ A A 


Nr 


——— 


Bekanntmachungen 


Aller Art 


in sämmtliche deutsche, französiche, englische, russiche, dänische, holländische, 
schwedische ete. Zeitungen, werden prompt zu dem Original-Insertionspreis ohne An- 
rechnung von Porto oder sonstigen Spesen und bei grösseren Aufträgen entspre- 


chender Rabatt gewährt. 
Annoncen-Bureau 


% Bugen Fort Leipzig; 


Mein neuester Zeitungs-Catalog nebst Insertionstarif steht auf franco 
Verlangen gratis und franco zu Diensten. 


[1765] 11723] 


Mein ſeit 30 Jahren am hieſigen Bu beſtehendes 


5 optiſches, mechauiſches und Bandagen⸗Geſchüft 

5 habe ich an die Herren Bormfeld & Salewski käuflich übertragen; die Neguli- 

4 rung der Aetiva werde ich für eigene Rechnung beſorgen, Paſſiva find nicht vorhanden. 
Indem ich für das mir während ſo vieler Jahre bewieſene Vertrauen beſtens 


danke, erſuche ich, daſſelbe auch meinen Nachfolgern zu Theil werden zu laſſen. 
e e 0 ©. Müller. 


Bezugnehmend auf Obiges die ergebene Anzeige, daß wie das bisher von Herrn 


©. Müller geführte 
optiſche, mechaniſche und Bandagen⸗Geſchüft 
& Salewski, vormals C. Müller, 


übernommen haben und unter der Firma 
8 
Bormfeld 
in dem bisherigen Umfange fortführen werden. 5 
Indem wir bitten, das dem Herrn C. Müller geſchenkte Vertrauen auch auf 
uns übertragen zu wollen, werden wir ſtets bemüht ſein, durch ſtrengſte Reellität und 
prompte Bedienung uns daſſelbe dauernd zu erhalten. 


Danzig, i it 1867. 
N Bormfeld 82 Salewski, 
1766 vorm. ©. Müller. 


' engagirten 


Abhang aus Yſtadt mit Tagesanbruch, 

Ankunft in Stralſund gegen Mittag zum Anſchluß 
an den um 1 Uhr Nachmittags nach Berlin 
abgebenden Eilzug. 

Ankunft in Berlin um 6 U. 30 M. Nachm. 
(Auſchluß an die Courierzüge nach Cöln, 
London, Paris, Frankfurt a / M. Baſel, Leipzig, 
5 — ae Königsberg und St. 

etersburg, ſowie an deu Schnellzug nach 
Breslau a Wien. nr 
Durch die täglichen Fahrten zwiſchen Stral⸗ 
fund und Habt bietet ſich ebenfalls im Arte 
ſchluſſe an die Schwediſchen Eiſenbahnen in 
der Provinz Schonen, auch für Reiſende nach 
Dänemark nachbezeichnete Verbindung zur 
Fahrt nach Kopenhagen dar: 

a. Berlin per Eiſenbahn um 5 U. 30 M. Nachm, 

Ankunft in Stralſund um 11 „ 59 „ Nachts. 

Abfahrt des Poſtdampfſchiffs von Stralſund mit 
Tagesanbruch. 

Ankunft in tadt gegen Mittag. 3 

Abgang d. Eſſenbahnzuges a. Yſtadt nach Eslöf um 

U. Mittags 

„ Eslöf nach Malmoe n. 

4 2 U. 54 M. Nachm⸗ 

Ankunft des Zuges in Malmoe u. 4 U. 4 M. Nachm. 

Abg. d. Dampfſchiffes a. Malmoe u. 4, 15 „ 

Ankunft in Kopenhagen um 6 U Nachm. 
Es treffen mithin z. B. Paſſagiere, welche 
des Montags um 5 U. 30 M. Nachm. aus 
Berlin, reſp. um 7 U. 55 M Abends a. 
Stettin abreiſen, auf der Route über Stral- 
fund, Yſtadt und Maimoe am Dienſtage um 
6 U. Nachm. in Kopenhagen ein. 

Die Verbindung iſt eine tägliche. 
4 — N ertheilen alle Preuß. Poſt⸗ 

nftalten und die nachſtehenden dampf⸗ 
ſchiffs⸗Agenten: r W 

In Stralſund: Hr. Conſul Heinr. Ifrael, in 

Yſtadt: Hr. Conſul Nils Pehrſſon, in Berlin: 

Hr. Hofſpediteur J. A. Fiſcher, Prenzlanerftr. 

23/24 und Hr. Hofſpediteur A. Warnuth, Fried⸗ 

richſtr. 94, in Stettin: Hr. Schreyer & Comp., 

in Frankfurt a. O. Hr. Herrmann & Co., in Dan⸗ 

zig Hr. Ferd. Prowe, in Königsberg i /Pr. Hr. K. 

Fr. Sturmhövel, in Breslau Hr. Bülow & Co. 

in Magdeburg Hr. W. Mathee, in Cöln Hr. W. 

Tilmes & Co. in Düſſeldorf Hr. Wilh. Brauer, 

in Elberfeld Hr. J. Weidtmann, in Crefeld Hr. 

C. Schnabelius, in Leipzig Hr. A. Lieberoth, in 

Dresden Herren Lüder & Tiſcher, in Wien Hrn. 

Svatojanski & Sodl, in Frankfurt a/ M. Hr. G. 

A. Zipf, in Paris Mouſteur €, 1 Dolz, 14. 

rue de l’Echiquier und in Brülſſel Monfieur 

Crooy, 77 Montagne de la Cour. [1761] 
Berlin, 21. April 1867, 

General-Poſt⸗Amt 


Nhilipsborn. 


„tofinfeit 

hebt nach vorheriger ſchriftlicher Beſprechung, 

Herrendorf bei Gr. Glogau. en 
1767 Mayfarth, Geburtshelfer. 


Eine Häkerei, Rechtſtadt iſt an 
geeigneten Perſonen, wenn es ge⸗ 
wünſcht wird, von gleich zu über⸗ 
nehmen. Näheres in der „ 
tion dieſer Zeitung. 1768 


Rüb⸗ u. Leinkuchen in see 


Qualität offerirt billigſt 


Th. Fr. Jantzen, 
Hunde- u. Matzkauſchengaſſe⸗Ecke 97. 


— —— — ——eö — 
ie am 22. d. M. in der Kirche zu Roſenberg 
gehaltene Predigt ließ manche Zweifel darüber 

aufkommen, in wen von den Gemeindemitgliedern 

ſich der Seelſorger getäuſcht bat; es ſind Viele 
der Anſicht, daß ſolche perſönlichen Befehdungen 
ebenſowenig von der Kanzel herab ihren Austrag 

— als die aus dem Sack'ſchen Wörterbuch ent» 

nommenen Derbheiten für die Lehre über den chriſt⸗ 

lichen Wandel, Anwendung finden dürfen. — 
11770 Die Zuhörer. 


— — — 
Donnerſtag, den 2. Mai wird Herr F. Dieſtel 

im Saale des Gewerbehauſes, Heil. Geiſtgaſſe 52, 

Abends ½8 Uhr einen Vortrag halten über: 


Die Verheißungen und 
Warnungen Gottes, ſo weit 
ſie unſere Zeit betreffen; auf 
Grund der heiligen Schrift. 


Der Zutritt ſteht Jedermann frei. 
1771 e apoftolifche Gemeinde. 


Zum Portepee-Fähurich-, zum Einjähri⸗ 

gen Freiwilligen⸗Examen, jowie * 7 — 

xaminas behufs Eintritt in die Königl. Marine 

wird den geſetzlichen Beſtimmungen 1 1 tor» 
bereitet mit Einſchluß der Mathematik. [1689] 
Sandgrube 54, parterre. 


Kirchliche Nachrichten 

für die Zeit vom 22. bis 28. April. 

St. Eliſabeth. Getauft: Friedrich Wilhelm 
Sohn des Sergeant Wilhelm Witte. 

Aufgeboten: Reſerviſt Johann Kerr mit Wilhel⸗ 
mine Koſinowski. Kgl. Pr.⸗Lieutenant Fried. 
Bethte mit Igfr. Marie Cascobl. Reſerviſt 
Fried. Staege mit d. verwitt. Carol. Schlup 
geb. Wilk in Grabowen. Reſervin Erdmann 
Fiſcher mit Carolin. Lammert in Reichhorſt. 
Reſerviſt Johann Gottſchalk mit Jungfrau 
Helene Brandt in Auguſtwalde. Sergeant 
Rudolph Gayk mit Jungfr. Anna Freymann. 
Reſerviſt Adam Chudaszka mit Wilh. Soko⸗ 
lowski in Zawoyken. 

St, Marien. Geſtorben: Knabe des Schnei⸗ 
dermſtr. Franz Gieſe, todtgeboren. 

Angemeldete Fremde vom 28. April 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Lient. u. Ritter⸗ 
autsbeſitzer Steffens aus Groß Golmkau. 
Oberlehrer Samland n. Gem. a. Neuftabt. 
Hoflieferant Vietali n. Fam. a. Ludwigsluſt. 
Kaufm. Harkort aus Hagen. Frau Hagen a. 
Sobbowitz. 


Selonke’s Etablissement. 


Dienſtag, 30. April. 11772 
Grofies Con X 12 Auftreten ſämmtlicher 
uſtler. 8 


„ " " 


* 


[1769] 


